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ter Spezıialısten den Problemen der Bibeltextüberlieferung und iıhrer Exegese 1mM ırıschen Kulturbereich.
Das driıtte Kapıtel (Literarısche Grundlagen, Rechtstexte) umtfaßt ebentalls acht Beıträge, VO  - denen mıiıt
Ausnahme des Beitrags VO:  3 Bengt Lötstedt (»Eıne wenıg beachtete hıbernolateinısche Grammatık«,

2772 {f.) keiner ın deutscher rache abgefaßt er Dıie Aufsätze gehen insgesamt über dıe ausschließliche
Untersuchung der Bıbeltexte INnaus, Jleiben aber, wenn Nan eiınmal VoO  ”3 den rechtlichen Problemen
gewidmeten Untersuchungen absıeht, mehr oder wenıger dem philologischen Bereich verhattet. Der
Hıstoriker und Kirchenhistoriker ann den reil ersten Kapıteln das Ergebnis zıehen, dafß dıe CNEC
Verbindung zwıschen Irland und dem Kontinent vielfältiıgem Kulturaustausch geführt hat, den die
Beıträge 1Im Detail aufzeigen.

Das vierte Kapitel 1st mıiıt seınen sechs Beiträgen der 1sSsıon gewidmet. J. N. Hıllgarth (»>»Modes of
evangelızatıon of Western Europe ın the seventh Century«, 311 {f.) befafßt sıch miıt allgemeınen Fragen
der Mıssıon des 7.Jahrhunderts in Westeuropa. James Campbell (»The debt of the early Englısh Church

Ireland«, S. 3321{f.) dagegen versucht dıe Verbindungen zwıschen der englıschen und der irıschen
Kırche iIm Frühmuttelalter aufzuzeigen. lan ood (»Pagans and Holy Men, 600—-800«, 347 1f.) stellt dıe
Bedeutung der Mıssıonare durch ıhre Persönlichkeit und ihren Lebenswandel als gesellschaftliches
Vorbild und ın ıhrer Wirkung auf dıe Heiden VO  — Miıchael Rıchter (»Practical aSpEeCIS of the conversion of
the Anglo-Saxons«, 362 {f.) fragt nach der praktischen Auswirkung der Bekehrung der Angelsachsen.
Hanna Vollrath (»Taufliturgie und Diözesaneinteilung ın der frühen angelsächsischen Kirche« 377{#f.)
stellt die Tauflıturgie und dıe Größe der Diözesen in Bezug zueinander und ann daraus auf die römischen
FEinflüsse zurückschließen. Wolfgang Haubrichs ( »Dıie Angelsachsen und dıe germanischen Stamme des
Kontinents 1m trühen Mittelalter: sprachliche und lıterarısche Beziehungen«, 387 f.) kann reı Phasen
ın den Beziehungen feststellen: das spate bıs rühe 9. Jahrhundert mıiıt den angelsächsischen
Miıssıonen, Klostergründungen, Bischöfen eIC. aut dem Kontinent; das 9. Jahrhundert mıiıt dem tast
vollständigen Abbruch der Beziehungen und das ottonısche Zeitalter mıiıt der Wiederaufnahme der
Kontakte, wobe!ı jetzt die altsächsische auf die altenglische Literatur einwirkte.

Das tüntte Kapıtel 1st den Iren und Westslawen gewidmet. Dıie Beiträge VO  — Herwig Wolfram, Heınz
Dopsch, Jerzy Strzelczyk und Vera Capkova betreten eınem Teıl wissenschaftliches Neuland.
Besonderes Gewicht hat hier der Autsatz VO  3 Jerzy Strzelczyk, da die ırıschen Einflüsse auf dıe
Westslawen keineswegs NUur auf das Frühmittelalter begrenzt, sondern seıne Darstellung weıter 1nNs
Miıttelalter hinein tortsetzt.

Der für die Erforschung der irıschen Kultur wichtige Band endet mMiıt eıner Reihe von Verzeichnissen
und eiınem leider nıcht sehr umfangreichen Regıister. Es 1st bedauern, dafß der Band weitgehend ın
englischer Sprache abgefaßt 1st und damıt weıteren reisen schwer zugänglıch bleibt Der Preıs des
Bandes hätte eiıne deutsche und eine englische Ausgabe erwarten lassen. Wıe bereıts das zweıte O-
quium 1981 WAar auch die vorliegende Tagung mehr einer Betrachtung der inneririschen Kultur gewidmet
als der der ırıschen Einwirkung auf dıe Kulturen auf dem Kontinent. Es 1st hoffen, dafß sıch das nächste
Colloquium und der auf ıh; autbauende Band wieder in Ööherem aße den kontinentalen Problemen der
Erforschung der Iren zuwendet. MMO Eberl
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Titel und Verfasser dieses Buches lassen VvVon vornhereın eıne gewinnbringende und genußreiche Lektüre
erwarten. Nachdem ın den etzten Jahren manche fragwürdige Veröffentlichung tür eınen weıteren
Leserkreis VO:  —; Unberufenen auf den Markt gebracht wurde, Ist Imnan für eiıne Einführung in das unseTeT

eıt tremd gewordene Mittelalter aAus der Feder eınes hervorragenden Fachmannes besonders ankbar.
Horst Fuhrmann, als Forscher wIıe als Präsiıdent der Monumenta Germanıae Hıstorica eıner der führenden
deutschen Mediävısten, hat in den etzten Jahren in zahlreichen Vortragen und Autsätzen sOwı1e in eiıner
als Taschenbuch veröffentlichten Sendereihe ber das Papsttum seın didaktisches und schriftstellerisches
Geschick auts glänzendste erwıesen. Man greift eshalb mıt Spannung seınem erk

FEıne geWISSE Enttäuschung 1st reilich unausbleiblich, wenn 1Im Vorwort erfährt, WwWas auf dem
Titelblatt und in den Verlagsankündigungen ıskret verschwiegen wird: dafß sıch nıcht eiıne NCUC, ın
sıch geschlossene Darstellung handelt, sondern eıne Sammlung von Texten, die mıt einer Ausnahme
bereıts zwıschen 1958 und 1986 erschıenen sınd Der Vertasser hat sıe mehr oder weniıger stark
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überarbeitet, hat lateinische Zıtate beseltigt, die Anmerkungen weggelassen und dessen 1Im Anhang(S 281-298) kommentierte Literaturhinweise angefügt.
Zum Glück gibt die Von Fuhrmann gewünschte Vorrichtung och nıcht, die das Buch »sofort

zuklappen aßt, Wenn eın Berufshistoriker hineinschaut« 9 Selbst wenn eine Veröffentlichung nıcht tür
den Fachmann bestimmt ist, muß dıesem doch erlaubt se1nN, sıch eın Urteiıl darüber verschaffen, ob sıe
erfüllt, Was sıe verspricht. Unter »Einladung 1nNs Mittelalter« wiırd wohl gerade der Laıe eine Darstellung
Cr Warten, die — wenı1gstens exemplarısch alle wesentlichen Bereiche mıttelalterlichen Lebens vorstellt. Das
1St hıer jedoch nıcht der Fall. Der stattlıche Band alßt Beiträge ın ünf sorgfältig komponierten Teılen (zu
3-3-4-3- Einheiten) zqsammen. Teıl I behandelt Aspekte der mittelalterlichen Lebenswirklichkeit: ın
einem weıt ausgreifenden Überblick ber Weltsicht und Realıtät, eıner Schilderung der materiellen
Lebensbedingungen (»Lebensqualität«) und einem desillusionıerenden Bericht ber das Rıtterleben. Teıl 1{1
stellt reı große Gestalten der mıittelalterlichen Geschichte exemplarisch VOT: Kaıser Karl den Großen, Papst
Gregor VII. und Herzog Heıinric den Löwen (im Zusammenhang mıt dem Kauf seines Evangelıars).
Teil II ist Problemen des mittelalterlichen Papsttums (dem Verhältnis Kaıser/Papst, der Papstwahl, der
Heıiligkeit des Papsts) SOWIe dem ÖOkumenischen Konzıil in seıner geschichtlichen Entwicklung gewidmet.
Teıil andelt in wWwel CNS mıteinander zusammenhängenden Beiıträgen von dem auffälligen Phänomen der
mıittelalterlichen Fälschungen und in einem weıteren von der »Sorge den rechten Text« in Vergangenheıt
und Gegenwart. Teil V fügt schließlich reı Vorträge verschiedenen Themen dem Tıtel »Freude,
Wıssen, Neugıer: Begegnungen miıt dem mittelalterlichen Anderssein« InNenN: eıne Betrachtung über
hıstorische Anlässe ZUm Feıiern (»Jubel«), dıe Skızze einer Geschichte des Juristenstandes und Beobachtun-
gCn ber das wıssenschatftliche wıe öffentliche »Interesse Mittelalter ıIn heutiger Zeit«.

Das alles sınd zweıfellos höchst gewichtige Themen, dıe iIns Zentrum der mıiıttelalterlichen Geschichte
tühren. Und doch tallen ın dem Gesamtbild, das diese Aufsatzsammlung intendiert, große weiße Flecken 1ns
Auge. Zwar ISt die des Christentums, hne deren Beachtung INan das Mittelalter nıcht versteht, ımmer
gegenwärtig; aber dıe weıten Felder von Frömmigkeıit (Mönchtum, relig1öse Bewegungen, Mystık,
Volksfrömmigkeit USW.) und theologischer wıe phılosophischer Retlexion und Liıteratur werden 1UT

beiläufig erwähnt. Für den Hıstoriker lıegt darın eın Problem. Er sıeht auf den ersten Blick, daß sıch beı
Papsttum und Konziılıen, Rechtswissenschaft und Fälschungen die Schwerpunkte in Fuhrmanns
wıissenschaftlicher Arbeıt andelt, und wiırd dem Vertasser solche Konzentration auf seıne Forschungsge-
bıete nıcht ZUMm orwurt machen. Aber weifß davon auch der Nıchthistoriker, den sıch Fuhrmann als Leser
wünscht und den eiıner Wanderung durch das Miıttelalter einlädt? ırd der Laıe erkennen, dafß iıhm
ein1ge höchst sehenswerte Gegenden (aus durchaus verständlıchen Gründen) vorenthalten werden? Ich
bezweıfle das und fürchte, dafß gerade der erwünschte Leserkreıs eın einseıtiges Bild der Periode
gewiınnt.

Wenn AM VO  — diesem Mangel absıeht, der vermutlıch wenıger dem Vertasser als dem Verlag anzulasten
1st und sıch durch eınen Untertitel SOWIe eıne Bemerkung Im Vorwort hätte relatıvieren lassen, wırd InNnan
dem Buch seıne Bewunderung nıcht können. Auch der Hıstoriker und Theologe VO Fach werden
durch jeden Beitrag reich, ber unaufdrıinglıch belehrt und angeregt. Zweı Vorzüge verleihen Fuhrmanns
Ausführungen besonderen Wert. Der eıne mag zunächst als Verengung des Blickfeldes erscheinen, erweiıist
sıch aber Ende als wesentliche Bereicherung. Nıcht NUr jene Beiträge nämlıch, die schon 1Im Tıtel eıne
Jurıstische Thematik erkennen lassen, sondern auch andere berücksichtigen ın ungewöhnlıchem aße den
jurıstischen Aspekt. Überall emerkt INan}n, da der Vertftasser eın souveraner Kenner von kanonıschem
Recht und Kanonistik Ist, Gebieten, dıe heute selbst dem Hıstoriker und Kırchenhistoriker VO Fach nıcht
mehr selbstverständlich und dem Laıien praktisch unbekannt ınd Zahlreiche Hınweise rufen die
Rolle des Rechts auf en Gebıieten mıttelalterlichen Lebens 1ns Bewußtsein. Eınen anderen Vorzug bıldet
der ungewöhnlıch weıte Blıck des Verfassers, der iıhn immer wıeder ber dıe renzen des Mittelalters
hinausgehen und Voraussetzungen Wwıe Wirkungsgeschichte einzelner Themen einbeziehen aßt In den
Beıträgen Zur Papstwahl, Zur Heıligkeit des Papsts, ber das Okumenische Konzıl und ber die Bemühung

den ext g1bt Überblicke von der Alten Kırche bis ZUur Gegenwart, ın anderen zieht wenıgstens die
Linıe VO! Miıttelalter in diıe neueste Zeıt hınein AU:  D Überhaupt Ist die Gegenwart mıt ıhren Fragen und
ıhrem Verstehenshorizont ımmer mıtbedacht Fuhrmann versteht CS, Verbindungen miıttelalterlicher
Phänomene mıt zeitenübergreitenden Gegebenheiten und Anlıegen wıe mıiıt aktuellen Sachverhalten
aufzudecken. Dadurch ann vieles, Was dem Hıstoriker als Faktum ekannt seın Mag, ın
Beleuchtung erscheinen lassen auch aus diıesem Grunde sollte sıch der Fachmann nıcht durch dıe
Eınleitung VvVon der Lektüre abhalten lassen.
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Im übrıgen bereitet die Lektüre des Buches eınen Genuß, wı1ıe bei hıstorischen Werken ungewöhnlich
st. Ertfreulicherweise sınd die beigegebenen Abbildungen nıcht, WIıe häufıg, WOTrTI- der ar
beziehungslos neben den ext gestellt, sondern ıhm zugeordnet und durch austührliche Kommentare
von selbständigem Wert erklärt. Dıie erläuterten „Literaturhinweise« verstehen sıch als Leittaden durch dıe
aum mehr überschaubare Büchertflut Leider sınd s1e nıcht treı VO  3 Fehlern; z.B tindet sıch der 288

Autfsatz von Levıson Dıie mıttelalterliche Lehre Von den beiden Schwertern) 1Im Deutschen
Archiv (1952) 14—42, während Band 1964 78 14, eınen Beıtrag VO  3 Hoffmann Dıie beiden
Schwerter 1mM hohen Mittelalter) enthält. Ulrich Köpf

AÄLDOIS ERLICH:! Geschichtliche Landeskunde des Miıttelalters. (Genese und Probleme Darmstadt:
Wissenschaftliche Buchgesellschaft 1986 511 Kunstleder. 69,— (Mitgl.-Preıs: 54,—

In eiınem ansprechenden und gut ausgestatteten Band legt der Vertasser eıne gewichtige Darstellung und
Synthese der Geschichtlichen Landeskunde VOT, und ‚.Wal WweIl Aspekten: Einmal dem der
»Genese«, d.h die Hıstoriographie der Geschichtlichen Landeskunde während der euzeıt (vom
Humanısmus bıs in das 20. Jahrhundert hinein), Zum anderen dem der »Probleme« Sprachgeschichte,
Sıedlungsgeschichte, Rechts- und Verfassungsgeschichte SOWIe Wiırtschaftsgeschichte, sSOWeılt S1E 1Im
Rahmen der Geschichtlichen Landeskunde eıne truchtbare als Fragestellung oder Kombinationsdiszı-
plın spielen können. In dem angezielten Rahmen lıegt eın bedeutendes und in sıch geschlossenes erk VO  e

Der Vertasser edauert oftmals, daß ın dem möglıchen Umfang die erwünschte Vollständigkeit nıcht
erreichbar WAar. Hıer wiırd INan teststellen mussen, da{fß das wohl Vollständigste ın den gewählten
Themenbereichen ertafßt und vorgelegt hat. Dıe Addıtıon einıger weıterer Namen und Tıtel hätte dem erk
keine zusätzliche Perspektive der Abrundung vermıitteln können. Als verläßlicher Überblick und als guLE
Darstellung der gewählten Probleme wırd der »Gerlich« ber lange eıt hinweg grundlegend leiben.

Ist Geschichtsschreibung zumelıst vorrangıg der Zeıt als erster Kategorie verpflichtet, Ist das
zentrale Anlıegen der Geschichtlichen Landeskunde, die Kategorıe »Raum« mıt besonderer Akzentulerung

beachten. Alle gewählten Probleme und Fragestellungen werden iın konkreten historischen Raumen
aufgesucht und beobachtet. Darın lıegt die besondere Leistung dieser Diszıplın und dieses Bandes.
Rezensent ekennt freimütig, dafß beı der Durchsicht dieses Werkes vieles Zzur Raumorientierung der
Geschichte gelernt hat und Ist ankbar dafür.

Hier allerdings beginnen weıtere Probleme, dıe INan 1Im Rahmen eıner Besprechung aufgreifen muß
Unter den gewählten »Problemen« der Geschichtlichen Landeskunde des Miıttelalters fehlt m. E die
Kirchengeschichte. Gerade 1im Mittelalter kommt der Erfassung, Erschließung und Strukturierung der
jeweılıgen Raume durch Bıstümer und Abteien, Eıgenkirchenrecht und Walltahrtsstraßen, Retormorden
und spirıtueller Ausstrahlung eiıne solche Bedeutung Ä 111 Ss1e als Aufgabe Geschichtlicher
Landeskunde nıcht zurückstellen dart. Viele Räume Europas sınd 1m Miıttelalter hne den kırchlichen
Erschließungsanteil strukturell nıcht erhellbar und verständlich. Sodann verwundert CS, dafß diıe klassısche
Form der Darstellung und Vermittlung Von Raumproblemen dıe Kartographie nıcht aufgegriffen ISst. Sıe
hätte ın reı Ebenen der Formen aufgegriffen werden können und sollen iın der (Genese der terriıtori1alen
Kartographie der gewählten Räume, ın der Vermittlung der dargestellten Raumprobleme (2:B ZUur

Veranschaulichung der wirtschaftsgeschichtlichen Aspekte der Darstellung) und als Didaktık der histori-
schen Kartographie eın reilich bislang sehr vernachlässigtes Feld, welches jedoch die derzeıitige
KonJjunktur der »Landeskunde« ın Lehrplänen, Unterricht und Lehrmiuitteln kritisch hätte aufgreifen
können. So ertreulıch die konkrete Darstellung der Räume jeweıls St, auch eiıne Reflexion über den Begriff
»Raum« tehlt leider. Gefragt ist nıcht ach eiıner Theorie des Raumess, wohl ber ach den Gründen für
Auswahl- und Abgrenzungsentscheidungen. So geht ın diesem Werk nıcht die Geschichtliche
Landeskunde schlechthin, sondern diese Dıszıplın »IN Deutschland« der »1m deutschen
Sprachraum« (D 362) Wer sıch mıiıt dem Raum auseinandersetzt, mu{fß renzen angeben! Ob INan
1Im Zeıtalter »Europas« fremdsprachliche Liıteratur weıtgehend ausklammern kann, bleibt dahingestellt.
Die Räume der deutschen Ostsiedlung wiırd [Nan heute hne vertiefte und kompetente Prüfung der
einschlägigen polniıschen und tschechıischen Lıiıteratur bzw. hne Argumente den jeweılıgen Schul-
buchempfehlungen nıcht ehr abschließend behandeln können. Und WIıe steht mıiıt der DDR-Forschung
heute, tast Ende der 800er Jahre? Fragen der merowingischen Kernraume gehören weder zeıtliıch och
sachlich eıner Landeskunde >N Deutschland« Aber selbst, WeNn Nan diese Grenze anders definıeren


